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Der Mai 2023 geht als erster deutschnational atomstromfreier
Kalendermonat seit mehr als 60 Jahren in die deutsche
Wirtschaftsgeschichte ein. Das Ergebnis: mehr Importstrom im Mai. – Ist
das nur eine jahreszeitliche Erscheinung oder ein zukunftsweisender
Trend

von Frank Hennig

„Ohne Gott und Sonnenschein, bringen wir die Ernte ein“, so lautete das
Motto der SED-Führung in der DDR, um die Werktätigen der
zwangsvergenossenschaftlichten Landwirtschaft zu motivieren. Nun, ohne
Sonnenschein und Gott gingen die LPGs zwar nicht bankrott, aber
zumindest Licht ist unabdingbar für gute Ernten. Heute freuen sich die
grünen Planwirtschaftler über einen atomstromfreien Mai, auch weil der
Sonnenschein das Ökostromaufkommen steigen lässt.

Der Mai 2023 geht nun als erster deutschnational atomstromfreier
Kalendermonat seit mehr als 60 Jahren in die deutsche
Wirtschaftsgeschichte ein. Am 15. April waren die Steuerstäbe der
verbliebenen drei Kernkraftwerke (KKW) eingefahren worden und damit die
Kettenreaktionen beendet. Nun ist das Ziel erreicht und das deutsche
Netz sauber gefegt von verstopfendem deutschem Atomstrom. Seit diesem
Zeitpunkt importieren wir deutlich mehr Strom, auch Atomstrom, was aber
kein Problem ist. Wir wissen von höchst ministerieller Stelle, dass der
Betrieb von Kernkraftwerken im Ausland, selbst in Kriegsgebieten,
unproblematisch ist, wenn sie nun mal da sind.

An diesem Tag wurde gleichermaßen gefeiert wie bedauert. Die grüne Szene
rief laut „siehste“, als die Stromversorgung stabil blieb, und meinte,
sich bestätigt zu sehen. Natürlich gab es keine Probleme im Netz, denn
die Abschaltungen waren eingeplant und in den Fahrplänen der anderen
Kraftwerke hinterlegt sowie im Stromhandel berücksichtigt. Die
„Erneuerbaren“ spielten dabei keine beziehungsweise wie immer eine
zufällige Rolle.

Als „unerheblich“ war die Produktion der letzten drei KKW bezeichnet
worden. Aber selbst im windreichen Dezember 2022 erzeugten sie etwa so
viel Strom wie die 1.599 deutschen Offshore-Windkraftanlagen. Als
bilanzieller Ersatz für diesen entfallenen Atomstrom müssten nun so
viele Windkraftanlagen zugebaut werden, bevor durch Ökostrom dann
Kohlestrom verdrängt werden kann.

Wie gestaltete sich der Energiemix im Mai 2023? Der Import nahm deutlich
zu, was aber nicht generell einem Kapazitätsmangel an eigener Erzeugung
zuzuschreiben ist. In der warmen Jahreszeit finden nun mal die
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Revisionen an konventionellen Kraftwerken statt. Mit der Kernkraft
entfiel zudem der in der Merit-Order billigste Strom am deutschen Markt.
Der Mix der verbliebenen konventionellen Kraftwerke ist stark vom CO2-
Zertifikatepreis belastet, so dass der Import schlicht billiger war.
Europaweit gibt es mehr Sonnenstrom und ein gutes Wasserangebot, was für
mehr ebensolchen Strom sorgt, und immer mehr französische Kernkraftwerke
kehren ans Netz zurück.

Frühsommerlich bedingt ging der Verbrauch zurück, auch der Abbau und die
Abwanderung in Industrie und Wirtschaft gehen weiter. Aktuell schloss
ein Betrieb der DGH Group seinen Standort im sächsischen Dohna. Die
Produktion von Druckgussteilen aus Aluminium und Magnesium ist schlicht
zu teuer, die Nachfrage aus der Automobilindustrie geringer. 210
Arbeitsplätze sind futsch. Ebenso erging es im Vorjahr der DGH Sand
Casting in Friedrichshafen mit ähnlichem Produktionsprofil. 265
Arbeitsplätze.

Energieintensive Produktion wird in Deutschland langfristig nicht mehr
möglich sein, selbst wenn ein subventionierter Industriestrompreis
kommen sollte. Nach Habeck wäre dieser Preis ein „Brückenstrompreis“.
Eine Brücke wohin? Ab 2030 soll der Strompreis dann sinken wegen mehr
„Erneuerbarer“. Ein Blick zurück hätte gut getan, aber die Gebetsformel
„Wind und Sonne schicken keine Rechnung“ entfaltet immer noch Wirkung
auf simpel gestrickte Politiker. Aus deren Sicht fällt bei sinkendem
Stromangebot auch der Preis. Das ist die grüne Logik.

Die deutlich zunehmenden PV-Kapazitäten verschärfen indessen die
Schwankungen bei der Stromeinspeisung. Im Mai drängten bei hoch
stehender Sonne große Mengen des Sonnenstroms ins Netz. Mit schöner
Regelmäßigkeit geht die Sonne auch wieder unter. Am 17. des Monats
gingen zwischen 12:45 Uhr und 21:45 Uhr fast 36 Gigawatt (GW) Wind- und
Solarstrom aus dem Netz, in jeder Stunde fast 4 GW, so viel wie die drei
zuletzt verblichenen deutschen Kernkraftwerke leisten konnten.
Entsprechend schlug der Export zur Mittagszeit von 3,5 GW in einen
Import von 14,3 GW um. Der Börsenpreis stieg im gleichen Zeitraum von 28
auf 111 Euro pro Megawattstunde, im Saldo ein deutliches
Verlustgeschäft. Der Importstrom gilt jedoch als „klimaneutral“, er
belastet unser deutsches CO2-Budget nicht und wir können mit dem Finger
auf Polen und Tschechien zeigen und deren Emissionen beklagen, die wir
durch den Import in Teilen mit verursachen.

Die 19. Kalenderwoche (8. bis 14. Mai) zeigte sich grafisch so (Import
in rot, Export in grün):



Ob in Zukunft unsere Nachbarn immer wunschgemäß liefern können, ist
nicht sicher. Insbesondere Süddeutschland ist davon abhängig. Nötig sind
neue Gaskraftwerke. Dazu Frau Haller von der Bundesnetzagentur (BNA)
kürzlich bei BR24:

„Im Moment sehen wir die Investitionen in diese Kraftwerke
nicht. Insofern braucht es wohl einen Mechanismus, die
Investitionen anzureizen, damit diese Kraftwerke auch
tatsächlich kommen.“

Dieser Sachverhalt ist im Grunde seit dem Atomausstiegsbeschluss 2011,
spätestens seit den Beratungen der Kohlekommission im Jahr 2019 klar.
Passiert ist nichts. Da es kein Marktverhalten bei Investitionen mehr
gibt, nur Anpassungen an den Subventionsmarkt, braucht es einen
„Mechanismus“. Gespannt darf man den Ausschreibungen entgegensehen, die



im Klimaministerium gerade erbrütet werden.

Unterdessen steigen die Kosten des Netzbetriebes stark an. Von 2019 bis
2022 gibt es einen exponentiellen Anstieg der Kosten für die
Bewirtschaftung des Engpassmanagements auf über 3,2 Milliarden Euro. Das
trifft insbesondere die Bundesländer mit hohem Ökostromaufkommen wie
Brandenburg und führt zu Netzentgelten, die das Eineinhalbfache Bayerns
betragen. Ministerpräsident Woidke (SPD) geht dagegen an und macht sich
für eine bundesweite Wälzung der Kosten stark. Folge wäre allerdings
eine straffe Erhöhung des Strompreises auch in den Ballungsgebieten und
wirtschaftlichen Zentren.

Die Ursachen sind klar, die Folgen auch. Immer mehr zu integrierendem
Zappelstrom stehen immer weniger regelbare Kapazitäten gegenüber. Das
ist die Preisgleitklausel, die man sich über den exzessiven Ausbau der
„Erneuerbaren“ einfängt.

Am 15. April wurde ein Kipppunkt erreicht, auch wenn er nicht zu sehen
ist. Wir werden uns nicht mehr durchgehend selbst mit Strom versorgen
können, trotz „energieautarker“ Gemeinden, Dezentralität und enormer
Wind- und Solarkapazitäten. Der Teufelskreis aus hohen Energiepreisen
und der Abwanderung der Industrie hilft der Ampelregierung zunächst beim
energiepolitischen „weiter so“. Weniger Verbrauch nimmt Druck aus dem
System und im Übrigen gilt: Tschüss Kernenergie, bon jour l’énergie
nucléaire!

Der Beitrag erschien zuerst bei TE hier
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